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i?ein Drt fiat ber aBenbtänbifcfjen Enttoidlung
ftärfere îlmputfe gefdjenft atg Vom, bon bcffen
uniPecfater Sebeutung feig tjeute eine faft un-
überfehbare Zaïjf bon Sauten unb Sitbtoerfen
3eugt. Etoig nennt fid) btefe ©tabt, toeit fie ifjre
©tettung fetbft nacf) ben fdjboerften Reifen immer
toieber ju erneuern Perm'otfjte: 60 ertjob fid) Vom
bon ben Verheerungen ber Vötfertoanberung unb
tourbe nadj bein Untergange beg antifen Gaffer-
reidjeS 3um Vtittetpunft ber abenbtanbifdjen
Etjriftenïjeit. Son nun an btieb bag ©cfiicffat
Vomg eng mit bem ^3apfttum Perbunben, beffen
©tan? unb jeittoeitige Zerrüttung ^ teilte, ©urdj
bie abignonefifcbe Verbannung ber ^apfte emp-
fing bie ©tabt fdjtoere Einbußen, bod) aucf) biefe

$rifig tourbe übertounben, unb ?u Seginn beg

16. ^jatjrhunbertg erreidjte bie i^unft ber Ve-
naiffance unter bem papfttidjen ©djirm eineg

jbfutiug II. unb £eo X. if)re eigentliche Vottenbung,
benn bie bebeutenbften Vleifter ber Qelt, -Sea-
mante, Vaffael unb SVidjetangeto fdjufen nicfjt
in Vtaitanb unb fjftoren?, fonbern erft in Vom
ihre ftaffifdjen Akrfe. $atj enbete jebodj biefer
gtüdtidje Augenbtid in ber ^ataftrophe beg

„Sacco bt Voma", jener ^tünberung ber einigen
©tabt burch bie fianbgfnedjte iTaiferg 4?art V.;
3toar tourbe baburdj bie Enttoidtung getoenbet,
aber nicht abgebrochen, ©enn fotoofjt bie ©pat-
renaiffance beg 16. Jjatjrhunbertg toie bie nun
fofgenben ?toet [jahrhunberte beg Sarodg bringen
bie biedeidjt retdjfte fünftterifdje Entfaltung, bie

toenigfteng an innerem ©eïjatt, bie SBerfe ber

antifen Gaffer beuttidj überragt, $toar folgt im
18. ffahrtjunbert, entfprechenb einer allgemeinen
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Sßenbe ber bitbenben i^unft aucf) für Vom eine

getoiffe Ermattung, bodj Perlagert fid) nun bie

Sebeutung mehr auf anbere 3ntereffen. ffeüt
nämtidj toirb Vom 311m ©pmbot einer großen

Vergangenheit, aug toeldjer fj-orfdjer, ^ünftler
unb ©idjter immer neue Anregungen 3U fdjöpfen
ibermochten. SBetdje ©ettung bie etoige ©tabt
fetbft heute nodj in einem altgemeinen Setoußt-
fein ber Vötfer behauptet, betoeift jene ©djo-
nung, bie fogar ber totate i\rieg f)ier betoieg.

S a r 0 tf u n b A n t i f e.

Aug bem toedjfetnben ©ang ber romifdjen
jfunftgefdjidjte erheben fidj bie tjeibnifdje Antife
unb ber djrifttidje Sarod atg bie beiben toichtig-
ften Epodjen. Seibe hüben bag fünftterifdje Ant-
tit3 ber ©tabt toefenttidj geformt, unb beibe

ftehen tcoß beg fo berfdjiebenen gefchiä)ttidjen

frjintergrunbeg in einer befonberen inneren Se-
3teljung 3ueinanber. @0 toieberhoten fid) big 3U

einem getoiffen ©rabe in ben djrifttidjen i^irdjen
unb Äfften bie gleichen ^o^mstemente ber

©äuten unb ©ebätfe, toie fie einft fdjon bie atten

Vomer für ihre Vempet unb Atanbettjatten präg-
ten. ©ie großartigen Ü'onftruftionen ber attromi-
fdjen ©eridjtgtjatten unb Vtj^rmm toieberhoten

fidj in ben djrifttidjen ©ottegtjäufern, unb bie

fäutengefdjmüdten Sogenfotgen ber tj^nifdjen
Vtjeater toerben 3um Sorbitb für bie ifiofbitbung
ber fpäteren Abetghäufer. Aber im llnterfdjieb
3U ber einfadjen SBudjt unb Vtaffigfeit ber romt-
fdjen Antife toft unb lodert fich nunmehr ber

Aufbau, bie ein?etnen ©lieber toerben reicher unb

üppiger geftaltet unb in ihrer ©efamttjeit Per-

48

Kein Ort hat der abendländischen Entwicklung
stärkere Impulse geschenkt als Nom, von dessen

universaler Bedeutung bis heute eine fast un-
übersehbare Zahl von Bauten und Bildwerken
zeugt. Ewig nennt sich diese Stadt/ weil sie ihre
Stellung selbst nach den schwersten Krisen immer
wieder zu erneuern vermochte: So erhob sich Nom
von den Verheerungen der Völkerwanderung und
wurde nach dem Untergange des antiken Kaiser-
reiches zum Mittelpunkt der abendländischen
Christenheit. Von nun an blieb das Schicksal
Roms eng mit dem Papsttum verbunden/ dessen

Glanz und zeitweilige Zerrüttung es teilte. Durch
die avignonesische Verbannung der Päpste emp-
fing die Stadt schwere Einbußen/ doch auch diese

Krisis wurde überwunden, und zu Beginn des

16. Jahrhunderts erreichte die Kunst der Ne-
naissance unter dem päpstlichen Schirm eines

Julius II. und Leo X. ihre eigentliche Vollendung,
denn die bedeutendsten Meister der Zeit, Bra-
mante, Rasfael und Michelangelo schufen nicht
in Mailand und Florenz, sondern erst in Nom
ihre klassischen Werke. Jäh endete jedoch dieser

glückliche Augenblick in der Katastrophe des

„Sacco di Roma", jener Plünderung der ewigen
Stadt durch die Landsknechte Kaisers Karl V.)
zwar wurde dadurch die Entwicklung gewendet,
aber nicht abgebrochen. Denn sowohl die Spät-
renaissance des 16. Jahrhunderts wie die nun
folgenden zwei Jahrhunderte des Barocks bringen
die vielleicht reichste künstlerische Entfaltung, die

wenigstens an innerem Gehalt, die Werke der
antiken Kaiser deutlich überragt. Zwar folgt im
18. Jahrhundert, entsprechend einer allgemeinen

Wende der bildenden Kunst auch für Nom eine

gewisse Ermattung, doch verlagert sich nun die

Bedeutung mehr auf andere Interessen. Jetzt
nämlich wird Rom zum Symbol einer großen

Vergangenheit, aus welcher Forscher, Künstler
und Dichter immer neue Anregungen zu schöpfen

vermochten. Welche Geltung die ewige Stadt
selbst heute noch in einem allgemeinen Bewußt-
sein der Völker behauptet, beweist jene Scho-

nung, die sogar der totale Krieg hier bewies.

B a r o ck u n d A n t i k e.

Aus dem wechselnden Gang der römischen

Kunstgeschichte erheben sich die heidnische Antike
und der christliche Barock als die beiden wichtig-
sten Epochen. Beide haben das künstlerische Ant-
litz der Stadt wesentlich geformt, und beide

stehen trotz des so verschiedenen geschichtlichen

Hintergrundes in einer besonderen inneren Be-
Ziehung zueinander. So wiederholen sich bis zu
einem gewissen Grade in den christlichen Kirchen
und Palästen die gleichen Formelemente der

Säulen und Gebälke, wie sie einst schon die alten
Römer für ihre Tempel und Wandelhallen präg-
ten. Die großartigen Konstruktionen der altrömi-
schen Gerichtshallen und Thermen wiederholen
sich in den christlichen Gotteshäusern, und die

säulengeschmückten Bogenfolgen der heidnischen

Theater werden zum Vorbild für die Hofbildung
der späteren Adelshäuser. Aber im Unterschied

zu der einfachen Wucht und Massigkeit der römi-
schen Antike löst und lockert sich nunmehr der

Aufbau, die einzelnen Glieder werden reicher und

üppiger gestaltet und in ihrer Gesamtheit ver-
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Basilica di S. Ciovanni in Laterano

einen fie fid) 311 feljt Pielfciltigen üompofitionen/
bie ftetg nadj bpnamifd) gefteigerter 2Ditfung

ftreben. ©ie fdjtoeren, oft gerabegu bumpfen

SJlaffen, gu benen bet cotnifdje 33auftoff beg Tta~
bettin unb 3^gel neigt, toerben in eine brama-

tifrf)e 33etoegung gebtndjt unb in bigtoeiten hef-

tige i?ontrafte gefegt. So erlangt fdjließlidj bet

tömifche 33atod ein ipatïjog/ toetrf>eë bie Slntife

in btefem 9Jlaße nod) nidjt fannte, unb bag etft
butcfj bag $enfeitgftreben eineö getabe bamalg gu

neuer Slnfpannung ertoadjten Stfriftentumë mög-
lief) tourbe.

Troß fotdjen Unterfcfjieben ïjerrfdjt in ben rö-

mifdjen 53autoetfen ber SIntÜe toie beg 33a;rodg

audj ein Pertoanbter ©eift, nämlidj ein ed)t to-
mifefjeg Streben nadj madjtPoller Sdjauftellung/
nad) atlumfaffenber SDtrfung unb nad) einer Sfto-

numentalitât, bie feïbft bag iMoffale nidjt fdjeut.
©er fjoife 21nfprudj auf 3Beltïjer;rfdjaft liegt nidjt
nur in ben Triumphbogen, Siegegfäulen unb

Paßanlagen ber ©afaten, fonbern, toenn fteilidj
mehr Pergeiftigt, aud) in ben Schöpfungen ber

römifdj-latljolifdjen Kirche/ bie inôbefonbere im

Qeitalter beg 33atodg bie jîunft in ben ©ienft ber

©laubengpropaganba ftellte.

2B a n b 1 u n g beg S t i 1 g.

3n biefer ©efinnung unterfdjeibet fid) ber 33a-

rod Pon ber üRenaiffance. SDäljtenb SCRenfc^en unb

SBetfe ber Dlenaiffance ein in fid) tuïjenbeg ©a-
fein füh;cten, fprengt bag Zeitalter beg 33arodg

biefe harmonie unb fdjafft bafür Schöpfungen/
bie über fid) funaugtoeiifen. 3m Reichen ber ©e-

genreformation toetben alle Gräfte, unb nicht gu-

let3t bie tünftterifc^en, für bie SBiebererftarfung
beg atten ©laubeng angefpannt. 2in bie Stelle

jener flaffifdjen 9vulje, toeldje bie SBerfe fieonat-
bog/ Dlaffaelg unb SSramanteg befag, tritt a(g

oberfteg 'Çringip eine aïïeg erfaffenbe 33etoegung.

Sie ringt bei ÏÏRidjelangelo, bem 33aïjnbted>et beg.

neuen Stilg, nodj brangboll gegen bie Ueffeln
einer taftenben SRaterie; bann aber entlebigt fie

fidj immer mehr ihrer Sd)toere/ um fdjließlidj in

ber überftrömenben ^3radjt beg ^odjbarodg eine

neue Freiheit gu getoinnen. 3n ber feftiidjen ffülle
beg 17. ^ahrhunbertg fulminiert ber Stil unb

finbet enbtid) im 18. gahtïjunbert einen 3ïug-

Ifang/ ber im eingelnen nod) immer großartig/
bod) Pon einer faprigiöfen ©efabeng nicht immer

frei ift.
©ie fjier nur feïjt ïnapp angebeutete ©nttoid-

lung läßt fidj auf ben Perfdjiebenften ©ebieten

erleben: in ben ^affaben toie im Ünnern ber Hit-
djen, in ben ^eftfälen ber ißaläfte toie in ben

"platganlagen 'unb nicht gulegt in ben eigent-

lidjen SBaljtgeidjen ber einigen Stabt/ in ihren
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einen sie sich zu sehr vielfältigen Kompositionen,
die stets nach dynamisch gesteigerter Wirkung
streben. Die schweren, oft geradezu dumpfen

Massen, zu denen der römische Baustoff des Tra-
vertin und Ziegel neigt, werden in eine drama-

tische Bewegung gebracht und in bisweilen hef-

tige Kontraste gesetzt. So erlangt schließlich der

römische Barock ein Pathos, welches die Antike

in diesem Maße noch nicht kannte, und das erst

durch das Ienseitsstreben eines gerade damals zu

neuer Anspannung erwachten Christentums mög-
sich wurde.

Trotz solchen Unterschieden herrscht in den rö-
mischen Bauwerken der Antike wie des Barocks

auch ein verwandter Geist, nämlich ein echt rö-
misches Streben nach machtvoller Schaustellung,

nach allumfassender Wirkung und nach einer Mo-
numentalität, die selbst das Kolossale nicht scheut.

Der hohe Anspruch auf Weltherrschaft siegt nicht

nur in den Triumphbogen, Siegessäulen und

Platzanlagen der Cäsaren, sondern, wenn freilich

mehr vergeistigt, auch in den Schöpfungen der

römisch-katholischen Kirche, die insbesondere im

Zeitalter des Barocks die Kunst in den Dienst der

Glaubenspropaganda stellte.

Wandlung des Stils.
In dieser Gesinnung unterscheidet sich der Ba-

rock von der Renaissance. Während Menschen und

Werke der Renaissance ein in sich ruhendes Da-
sein führten, sprengt das Zeitalter des Barocks

diese Harmonie und schafft dafür Schöpfungen,
die über sich hinauswerfen. Im Zeichen der Ge-

genreformation werden alle Kräfte, und nicht zu-
letzt die künstlerischen, für die Wiedererstarkung
des alten Glaubens angespannt. An die Stelle

jener klassischen Ruhe, welche die Werke Leonar-
dos, Naffaels und Bramantes besaß, tritt als

oberstes Prinzip eine alles erfassende Bewegung.
Sie ringt bei Michelangelo, dem Bahnbrecher des

neuen Stils, noch drangvoll gegen die Fesseln

einer lastenden Materie) dann aber entledigt sie

sich immer mehr ihrer Schwere, um schließlich in

der überströmenden Pracht des Hochbarocks eine

neue Freiheit zu gewinnen. In der festlichen Fülle
des 17. Jahrhunderts kulminiert der Stil und

findet endlich im 18. Jahrhundert einen Aus-
klang, der im einzelnen noch immer großartig,
doch von einer kapriziösen Dekadenz nicht immer

frei ist.

Die hier nur sehr knapp angedeutete Entwick-

lung läßt sich auf den verschiedensten Gebieten

erleben: in den Fassaden wie im Innern der Kir-
chen, in den Festsälen der Paläste wie in den

'Platzanlagen 'und nicht zuletzt in den eigent-

lichen Wahrzeichen der ewigen Stadt, in ihren

19



93runnen. ©od) audj bîe faft 3aßllo(en Stttarbiï-
ber, (freglen, (figuren unb Unnenbelorationen

finb bom nämlidjen Stil getragen.

H i r dj e n.

9)7it ber madjtbollen (front beg ©e(ù, ber 3Rut-

terlircße beg (fefuitenorbeng, treten bxe Hirdjen-
faffaben in bag Stabium beg grabitätifcßen

(früßbarotfg, too jtoar bereitg bag hauptportal
mit ben umgebenben Säulen unb (einem ©iebel

3um bominierenben 3entrum toirb, im übrigen
aber bie er(t fparfam geglieberte SJlaffe bag (üb-
renbe ©ort bat. ©er (cbtoere älufbau lodert (id)

(eit bem 17. ((aßrßunbert. 21n ber Peterglird)e,
bod) be((er nod) in ben Heineren 21bme((ungen

bon S. Sufanna, er(trebt ber Tefftner ©arlo 337a-

berma ein ©regcenbo ber ©lieber bon ben ©anb-
p(eilern ber Seiten big ju ben 23ollfäulen ber

337itte. 93on nun an cr(et?t bie Säule immer mebr
ben pilafter, big (ie fcßließlidj (id) ju ©ruppen
unb 93ünbeln 3u(amm'enballt ober einjeln in !üb-
ner Slßetorif toeit bor bie (faffabe tritt. — ©od)
bertangt bie ©nttoidlung nacß nod) (tärferen ©ir-
fungen. Um bie 937itte beg 17. (faßrßunbertg läßt
ber 3Jlaler-2ïrd)itelt ^3ietro ba ©ortona (eine

Hirdfenfaffaben in Würben augfdjtoingen, ein

©ebanfe, bem ber gleid) SJlaberma aug bem

Te((in (tammenbe 23orromini (eine füßn(ten 93er-

toirllidfungen gibt. ©r(t bie monumentalen (faf(a-
ben, bie (id) im 18. ((aßrßunbert bor bie attel)r-
toürbigen 93a(ililen beg fiateran unb bon S. 3Ra-
ri a 937aggiore legen/ bämp(en toieberum bag

Patßog betoegter Hinien ju einer (cßon fla(fi3i(ti-
(d(en Strenge, ©od) (inb aucß l)ier bie tief jtoi-
(d>en Pfeiler unb Säulen gefißnittenen fallen
nod) bott ber malerifcßen Äicßt- unb Schatten-
toirlung beg 93arodg.

©ine ©nttoidlung bon äßnlicßep ffolgericßtigleit
jeigt in 5Rom aud) ber Hirdfenraum. 93ereitg 33H-

dfelangelo Ijatte in St. Peter burd) (eine mad)t-
botte Huppe! bie ber(d)ieben(ten Teile 3U einer
3toingenben ©inßeit 3ufammengefaßt, bod> toar
(eine fünftlerifcße 3bee buret) bag bom Huit ber

©egenre(ormation ge(orbe;rte Äangßaug (päter
burd)iïreu3t toorben. So er(djeint alg er(te reine
Tat beg beginnenben 93arodg bag Onnere beg

@e(ù, bag ben luppelgefronten Qentralbau ber

91enaiffance mit ber burd) ben hauptaltar gege-
benen Äänggridjtung beg neuen Stilg toereint,

unb 3toar mit größerer Selb(tber(tänblid)feit alg

toenige £]aßr3eßnte (päteir bag Äangßaug bon

St. Peter. ©te neue 91aum(orm beg ©e(ù tourbe

3um 93orbilb (tir 3al)llo(e Hirdjen/ bie ingbe(on-
bere ber fjjefuttenorben nießt nur in Stallen, (on-
bern im gan3en fatßolifcßen ©uropa big nad)

Spanien unb Polen errichtete, ©ie 2ïnlage beg

©efù erfâïjrt iljre ©eiterbilbung in 31om (elb(t
burd) eine Sleiße bebeutenber ©ottegljäu(er. 3n
ihnen toirb bag Sdji(( ftärfer burchgtiebert im
Sinne ber aîertifalen, bie Huppein (teigen über

ben (d>mal getoorbenen 93ierunggbogen (teiler

empor, unb aud) (on(t toerben bie Proportionen
ftraffet unb gekannter, t(o baß in mandjer f)tn-
(id)t eine toieberertoaeßenbe ©otif bie rußig ge-
lagerte 93reite ber 91enaif(ance 3u toerbrängen

fdfeint. ©er hodfbarod bringt l)ierau( eine ge-
toi((e ©nt(pannung; bie Äängganlagen ber Hir-
djen befißen nicht meïjr ein ein3tgeg Centrum,
(onbern bor bie Huppel tritt ein er(ter SJMttel-

punit, (o baß (id) feßließließ eine bertoirrenb reid)e

(folge bon iRäumen aneinanberreißt. 3m 17.

(Jaßrßunbert erfdjeint toie (djon in ber 3lenaif-
(ance bon neuenj ber Qentralraum alg bag Sbeal
ber Qeit, boeß nunmeßr abgetoanbelt 3um Dbal
unb lompÜ3iert bureß eine überfdjäumenb üppige
©eloration. ßtoei miteinanber ribalifierenbe 337ei-

(ter teilten (id) bamatg in bie 931üte beg pömi-
(d)en 93arodg: ©er in (einer (djtoeren, lorper-
lidjen praeßt (eßr rßmifdje ©ian Äoren30 93ernint

toaßrt in (einen 23auten, (o in ben Hotonnaben
beg Peterplaßeg, eine (a(t Ha((i(cße Sftäßigung,
im ©egenfaß übrigeng 3U (einen tßeatrali(cf) be-

toegten (figuren. 3ßm gegenüber (teßt ber aug

93i((one am fiuganerfee (tammenbe 23oeromini,
ber (eine lleinen, aber unenblicß gei(tbollen Hir-
eßenräume in eine laprigiofe 93etoegung 3U brin-
gen toeiß, Hurbe toedjfelt ßier mit ©egenlurbe,
unb bie ein3elnen ©raben la((en bag gleitenbe

Spiel ber fiinien um (o (innfätliger toerben.

Paläfte unb Pillen.
33erglichen mit ben Hircßen 3eigt ber romifdje

Profanbau eßer ein beßarrenbereg Temperament,
©ie mädjtigen 93aufuben ber päp(tlid)en 3le(i-
ben3en (otoie bie Palä(te ber ßoßen gei(tlicßen
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Brunnen. Doch auch die fast zahllosen Altarbil-
der, Fresken, Figuren und Innendekorationen

sind vom nämlichen Stil getragen.

Kirchen.
Mit der machtvollen Front des Gesü, der Mut-

terkirche des Jesuitenordens, treten die Kirchen-
fassaden in das Stadium des gravitätischen

Frühbarocks, wo zwar bereits das Hauptportal
mit den umgebenden Säulen und seinem Giebel

zum dominierenden Zentrum wird, im übrigen
aber die erst sparsam gegliederte Masse das füh-
rende Wort hat. Der schwere Aufbau lockert sich

seit dem 17. Jahrhundert. An der Peterskirche,
doch besser noch in den kleineren Abmessungen

von S. Susanna, erstrebt der Tessiner Carlo Ma-
derma ein Crescendo der Glieder von den Wand-
pfeilern der Seiten bis zu den Vollsäulen der

Mitte. Von nun an ersetzt die Säule immer mehr
den Pilaster, bis sie schließlich sich zu Gruppen
und Bündeln zusammenballt oder einzeln in küh-

ner Rhetorik weit vor die Fassade tritt. — Doch

verlangt die Entwicklung nach noch stärkeren Wir-
kungen. 11m die Mitte des 17. Jahrhunderts läßt
der Maler-Architekt Pietro da Cortona seine

Kirchenfassaden in Kurven ausschwingen, ein

Gedanke, dem der gleich Maderma aus dem

Tessin stammende Vorromini seine kühnsten Ver-
wirklichungen gibt. Erst die monumentalen Fassa-
den, die sich im 18. Jahrhundert vor die altehr-
würdigen Basiliken des Lateran und von S. Ma-
ria Maggiore legen, dämpfen wiederum das

Pathos bewegter Linien zu einer schon klassizisti-
schen Strenge. Doch sind auch hier die tief zwi-
schen Pfeiler und Säulen geschnittenen Hallen
noch voll der malerischen Licht- und Schatten-
Wirkung des Barocks.

Eine Entwicklung von ähnlicher Folgerichtigkeit
zeigt in Rom auch der Kirchenraum. Bereits Mi-
chelangelo hatte in St. Peter durch seine macht-
volle Kuppel die verschiedensten Teile zu einer
zwingenden Einheit zusammengefaßt, doch war
seine künstlerische Idee durch das vom Kult der

Gegenreformation geforderte Langhaus später
durchkreuzt worden. So erscheint als erste reine
Tat des beginnenden Barocks das Innere des

Gesü, das den kuppelgekrönten Zentralbau der

Renaissance mit der durch den Hauptaltar gege-
benen Längsrichtung des neuen Stils vereint,
und zwar mit größerer Selbstverständlichkeit als

wenige Jahrzehnte später das Langhaus von

St. Peter. Die neue Naumform des Geft wurde

zum Vorbild für zahllose Kirchen, die insbeson-
dere der Jesuitenorden nicht nur in Italien, son-

dern im ganzen katholischen Europa bis nach

Spanien und Polen errichtete. Die Anlage des

Gesà erfährt ihre Weiterbildung in Rom selbst

durch eine Reihe bedeutender Gotteshäuser. In
ihnen wird das Schiff stärker durchgliedert im
Sinne der Vertikalen, die Kuppeln steigen über

den schmal gewordenen Vierungsbogen steiler

empor, und auch sonst werden die Proportionen
straffer und gespannter, so daß in mancher Hin-
ficht eine wiedererwachende Gotik die ruhig ge-
lagerte Breite der Renaissance zu verdrängen
scheint. Der Hochbarock bringt hierauf eine ge-
wisse Entspannung) die Längsanlagen der Kir-
chen besitzen nicht mehr ein einziges Zentrum,
sondern vor die Kuppel tritt ein erster Mittel-
punkt, so daß sich schließlich eine verwirrend reiche

Folge von Räumen aneinanderreiht. Im 17.

Jahrhundert erscheint wie schon in der Renais-
sance von neuen? der Zentralraum als das Ideal
der Zeit, doch nunmehr abgewandelt zum Oval
und kompliziert durch eine überschäumend üppige
Dekoration. Zwei miteinander rivalisierende Mei-
ster teilten sich damals in die Blüte des römi-
schen Barocks: Der in seiner schweren, körper-
lichen Pracht sehr römische Gian Lorenzo Bernini
wahrt in seinen Bauten, so in den Kolonnaden
des Peterplatzes, eine fast klassische Mäßigung,
im Gegensatz übrigens zu seinen theatralisch be-

wegten Figuren. Ihm gegenüber steht der aus

Bissone am Luganersee stammende Borromini,
der seine kleinen, aber unendlich geistvollen Kir-
chenräume in eine kapriziöse Bewegung zu brin-
gen weiß, Kurve wechselt hier mit Gegenkurve,
und die einzelnen Graden lassen das gleitende

Spiel der Linien um so sinnfälliger werden.

Paläste und Villen.
Verglichen mit den Kirchen zeigt der römische

Profanbau eher ein beharrenderes Temperament.
Die mächtigen Vaukuben der päpstlichen Resi-
denzen sowie die Paläste der hohen geistlichen
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3Bürbenträger unb beg mit biefen Pertoanbten
römifdjen Stbetg toerben meift nut in ben (Singet-

fotmen abgetoanbett, in bet ©efamterfdjeinung
bagegen et^ätt fid) big ing 18. pbltbunbert bet

ed)t römifdje 6inn fut fdjtoete, gefdjtoffene 9Jtaf-
fen. @n3ig QJiic^etangeto tuagt in feinen itapi-
totgpatäften füifnete 93itbungen. ©untte Raiten
böten bie feittidjen Sauten aug, bie gugteid) bod)
toieber burdj bag gan3 neue STtotito bet ttoloffat-
pitafter fraftbott 3ufammengebaften toerben; be-

berrfdjt tokb bie gefamte Stntage burdj bie ent-
fpanntere Srdjtteftur beg rücftoärtigen ^ßatafteg.

— peier ettueift fid) im atigemeinen bet Sitten-
bau, too fdjon im 16. ^aïfttfunbett bie Stittoenbe
3um Saroct in einet Seibe fef)t eigentoittiger
Schöpfungen fidjtbar tokb, fo in bet toggienge-
fdjmücften ©artenfront bet Sitta 2Kebici, bann
in ber Sitfa beg ^ßapfteg fjutiug III., bet fid) ï)iet
eine fetfifiam abgefdjtoffene Quftudjt fd>uf, unb
atg ©egenftüct bie Sitta ißia, bie gteidj einet
taffiniett geftalteten fteinetnen Önfet in ben Pa-
tifanifdjen ©arten tiegt, obet fdjtiejàtidj bie Sitta
Sotgbefe, hinter beten abtoeifenben Stufen-
mauetn teidje Säte eine bet fd^önften römifdjen
tîunftfajnmtungen betgen.

S ö m i f dj e Stunnen.
Stufg engfte mit ber römiifdjen Skdjiteftur

berbunben finb bie Srunnen, bor altem jene
bleibe grofjartiger pntänen, in toetdjen bie-
Zapfte ben teittoeife nod) anttfen SBafferteitun-
gen eine monumentale 2Jtünbung gaben. 2öie
aug mäd)tigen portalen ergießen fid) bie Stqua
Sergine unb bie 21qua ißaota; getöfter in if)tem
Stil geben fid) bie Srunnen Sernintg, too über
einem fdjeinbaren ©tjaog bon toafferumftrömten
Reifen unb Figuren bie an fidj fo fttenge prm
eineg ©betigten auffteigt ober bie ©eftatt eineg
Sritonen bie ganje ptte baroefet fiebengtraft
umfdjtiej3t. ©ag tjjaupttoerf aber unter ben tömi-
fd>en Srunnen ift bie Montana Srebi, bie nadj
^Steinen Serninig um bie SJlitte beg 18. pfpun-
bertg botlenbet tourbe. #ie;r formt ftd) nun atteg
3um gtangtootten Sdjaufpiet. Steinerne Sänfe
umgeben ein teidjgrojàeg SBaffetbecfen; auf beffen
einet Seite fdjäumt unb fprubett eg übet fdjein-
bat natürtidjeg ©eftein gteid) einem SBitbbadj;
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bocï) baraug erbeben fid) bie Söffe beg ^ofeibon,
überragt bon ber IMoffatfigur beg ©otteg, ber
in jiouberciner Gattung aug einer ftotgen tßataft-
front tritt, ©iefe bitbet mit ijMIaftecn unb Sauten
ben feften Slbfdjluß biefer Sühne, auf toetdjer
eine gan3e Sdjopfung in einer einigen monu-
mentaten Sdjauftettung 3ufammengefaj3t toitb.

©et Sarocf bot an anbern Orten, ingbefonbere
in ©beritatien, Sübbeutfdjtanb unb Söbmen nod)
fübnere Schöpfungen gegeitigt; boeb feine ent-
fdjeibenben Omputfe erbiett et in Som. (Singig
an biefer Stelle, im Schatten beg anttfen i^aifer-
tumg unb im pidjen einer cibntidj toettumfpan-
nenben Sftadjt ber ißäpfte, tonnte biefer Stil
jenen toabrbaft en3bttopäbifdjen ^borafter ge-
toinnen, mit bem er fid) nidjt nur in <£u;ropa, fon-
bern big in bie l?ird)en unb SJtiffiongttöfter fia-
teinameritag augbreitete. Sömifdj ift feinem Ur-
fprung nadj aud) jeneg ^ßatbog monumentaler
©röfse, bag in ben berfdjiebenften fiänbern nidjt
nu;r ben ^itdjen, fonbern auch ben ißatäften unb
Stabtantagen beg Sarocfg bag ©epräge gibt.
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Würdenträger und des mit diesen verwandten
römischen Adels werden meist nur in den Einzel-
formen abgewandelt, in der Gesamterscheinung
dagegen erhält sich bis ins l8. Jahrhundert der

echt römische Sinn für schwere, geschlossene Mas-
sen. Einzig Michelangelo wagt in seinen Kapi-
tolspalästen kühnere Bildungen. Dunkle Hallen
holen die seitlichen Bauten aus, die zugleich doch

wieder durch das ganz neue Motiv der Kolossal-
pilaster kraftvoll zusammengehalten werden) be-

herrscht wird die gesamte Anlage durch die ent-
spanntere Architektur des rückwärtigen Palastes.

— Freier erweist sich im allgemeinen der Villen-
bau, wo schon im 16. Jahrhundert die Stilwende
zum Barock in einer Reihe sehr eigenwilliger
Schöpfungen sichtbar wird, so in der loggienge-
schmückten Gartenfront der Villa Medici, dann
in der Villa des Papstes Julius III., der sich hier
eine seltsam abgeschlossene Zuflucht schuf, und
als Gegenstück die Villa Pia, die gleich einer
raffiniert gestalteten steinernen Insel in den va-
tikanischen Garten liegt, oder schließlich die Villa
Borghese, hinter deren abweisenden Außen-
mauern reiche Säle eine der schönsten römischen
Kunstsammlungen bergen.

Römische Brunnen.
Aufs engste mit der römischen Architektur

verbunden sind die Brunnen, vor allem jene
Reihe großartiger Fontänen, in welchen die-
Päpste den teilweise noch antiken Wasserleitun-
gen eine monumentale Mündung gaben. Wie
aus mächtigen Portalen ergießen sich die Aqua
Vergine und die Aqua Paola) gelöster in ihrem
Stil geben sich die Brunnen Verninis, wo über
einem scheinbaren Chaos von wasserumströmten
Felsen und Figuren die an sich so strenge Form
eines Obelisken aufsteigt oder die Gestalt eines
Tritonen die ganze Fülle barocker Lebenskraft
umschließt. Das Hauptwerk aber unter den römi-
schen Brunnen ist die Fontana Trevi, die nach

Plänen Verninis um die Mitte des 18. Iahrhun-
derts vollendet wurde. Hier formt sich nun alles
zum glanzvollen Schauspiel. Steinerne Bänke
umgeben ein teichgroßes Wasserbecken) auf dessen
einer Seite schäumt und sprudelt es über schein-
bar natürliches Gestein gleich einem Wildbach)

doch daraus erheben sich die Rosse des Poseidon,
überragt von der Kolossalfigur des Gottes, der
in souveräner Haltung aus einer stolzen Palast-
front tritt. Diese bildet mit Pilastern und Säulen
den festen Abschluß dieser Bühne, auf welcher
eine ganze Schöpfung in einer einzigen monu-
mentalen Schaustellung zusammengefaßt wird.

Der Barock hat an andern Orten, insbesondere
in Oberitalien, Süddeutschland und Böhmen noch
kühnere Schöpfungen gezeitigt) doch seine ent-
scheidenden Impulse erhielt er in Rom. Einzig
an dieser Stelle, im Schatten des antiken Kaiser-
tums und im Zeichen einer ähnlich weltumspan-
nenden Macht der Päpste, konnte dieser Stil
jenen wahrhaft enzyklopädischen Charakter ge-
winnen, mit dem er sich nicht nur in Eipropa, son-
dern bis in die Kirchen und Missionsklöster La-
teinamerikas ausbreitete. Römisch ist seinem Ur-
sprung nach auch jenes Pathos monumentaler
Größe, das in den verschiedensten Ländern nicht
nu:r den Kirchen, sondern auch den Palästen und
Stadtanlagen des Barocks das Gepräge gibt.
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